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Mittwoch, den 17. Juli. 
er Dampf Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Das e erſchein 
tig achmittags 5 Uhr, nferate nehmen uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn und Festtage In Berl ee Kae Be sh e eee 
Abonnementspreis hier in ber Zrpebitio: In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler’s Aunonc.⸗Bürean 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bürean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Mouat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Schleswig, Dienſtag 16. Juli. 

Der kommandirende General des 9. Armeekorps, 
Freiherr v. Manſtein, ift bei einer Truppenmuſterung 
mit dem Pferde geſtürzt und hat einen Bruch des 
Schlüſſelbeins erlitten. 
N Lübeck, Dienſtag 16. Juli. 
di der geſtrigen geheimen Verhandlung genehmigte 
ie Bürgerſchaft die Ratifikationen des am 27. Juni 
zwiſchen Lübeck und Preußen abgeſchloſſenen Vertrages 
nebſt dem Schlußprotokell über Lübecks militäriſche 
Obliegenheiten für das Bundes Kriensweſen. Ein 
Antrag bezüglich der Aufhebung der Bürgergarde 
wurde abgelehnt. 

Wien, Dienſtag 16. Juli. 
Das Unterhaus ſprach ſich nach mehrſtündiger Debatte 
mit 79 gegen 56 Stimmen gegen die prinzipielle 
Abſchaffung der Todesſtrafe aus. 

Florenz, Montag 15. Juli. 
Die Deputirten Kammer genehmigte in der heutigen 
Sitzung bei Namensaufruf mit 192 gegen 93 Stim- 
men die Politik des Miniſteriums in der Religions- 
Frage. 


das Gefühl für ihre Ehre und die Rückſicht auf den freiung vom öſterreichiſch⸗ungariſchen Joche werde im 
Wunſch wegen Sicherheit der Grenzen es zur gebiete— Frübjahre erfolgen. — Ferner iſt man mit der 
riſchen Pflicht machen. . Haltung der öſterreichiſchen Regierung in Galizien 
— Der heutige „Moniteur“ dementirt die Nach- nicht zufrieden und meint, es genüge nicht, die geſetz⸗ 
richt von einem Schreiben des Kaiſers Napoleon an lich überführten Agenten über die Grenze zu ſchaffen, 
den Kaiſer von Oeſterreich. Der „Conſtitutionel“ ſowie man auch die Duldſamkeit gegen die Hochver⸗ 
ſchreibt: Der Kaiſer reift am 15. Auguſt nach Char räther nicht begreift. 
lons und Biarritz. Später eintreffende Fürſten finden Wie man merkwürdiger Weiſe nur in Paris, 
den Hof nicht mehr hier. nicht aber in Wien wiſſen will, ſoll Herr v. Beuſt 
— Der „Armee ⸗Moniteur“ veröffentlicht heute ein auch ſchon ſeit länger als einem Monat mit dem heiligen 
in Folge Berichtes des Kriegsminiſters Niel erlaffenes | Stuhle wegen einer Reviſton des Konkerdats unters 
Dekret des Kafſers vom 13. Mai, wodurch bei der handeln. 
Artillerie 25 Batterien, die im Jahre 1865 einger Die Erzherzogin Sophie ſoll wahnſinnig geworden 
gangen waren, wieder errichtet werden. ſein. Seitdem der hohen Frau die Nachricht von 
— Bei dem heute beendigten Prozeß gegen Bere: | der Hinrichtung ihres Sohnes Max zugegangen, ſoll 
czowski erklärten die Geſchworenen denſelben für | diefelbe aus einem Zuſtande moraliſcher Vernichtung 
ſchuldig, nahmen aber mildernde Umſtände an. Bere -nicht herausgekommen fein. Sie entbehrt ſeitdem des 
cezowski wurde in Folge deſſen zu lebenslänglicher Schlafes, der Eßluſt fait vollſtändig, und iſt ihr 
Zwangsarbeit verurtheilt. Geiſt derart von düſtern Bildern umnachtet, daß ihr 
London, Dienſtag 16 Juli. Geſundheitszuſtand ernſtliche Beſorgniſſe erweckt. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes beantragte Eine fixe Idee bemächtigt ſich zeitweilen des ganzen 
Lord Stratford zu Freitag eine Condolenz » Adreſſe inneren Weſens der Erzherzogin, welche ihr auch das 
des Kaiſers Maximilian wegen. Im Unterhauſe de Leben der übrigen Kinder von allerlei Gefahren be⸗ 
mentirt die Regierung die Nachricht über Kriegspläne | droht erſcheinen läßt und in einer fortwährenden 
gegen Abyſſinien. qualvollen Angſt erhält. Thatſache iſt, daß mehrere 
Petersburg, Dienſtag 16. Juli. renommirte Aerzte von Wien an das dermalige Hof- 
Die Nitolai-Eiſenbahn iſt, wie die „Börſenzeitung“ lager der Erzherzogin nach Salzburg berufen worden 
meldet, an das amerikaniſche Haus Wynans verkauft 
worden. Die Kaufſumme fol in drei Raten bezahlt 
werden. 


Paris, Dienſtag 16. Juli. 

In der Legislativen wurde die Debatte über das 
Kriegsbudget fortgeſetzt. Garnier Pages verlangt 
Offene Erklärungen über die auswärtige Politik. Die 
Völter wollen nicht den Krieg, ein freies Deutſchland 
wird niemals eine Gefahr für Frankreich ſein. Jules 
gerne fügt: die Luremdurger Frage iſt mit ſträflicher 
eichtfertigkeit aufgeworfen worden. Wenn die Re; 
gierung auch einen diplomatiſchen Sieg hier errungen 
at, ſo war ſie doch nahe an militäriſcher Tollheit. 
Die Völker wüaſchen nur den Frieden, ſie werden 
ihn aber nur bewahren, wenn ſie die Angelegenheiten 
ſelbſt leiten, ſonſt iſt Frantreich von Neuem mit 
einem europäifchen Mexico bedroht. Rouher erwidert: 
Die Anſichten der Vorredner über den Frieden zwiſchen 
den Nationen ſind mit den Anſichten der Regierung 
übereinſtimmend; man müſſe die glorreichen Kriege 
Frankreichs nicht über Mexico vergeſſen. Ven der 
Auswechſelung Dano’s [ franzöſiſcen Geſandten in 
Mexico] gegen General Almonte weiß die Regierung 
nichts. Mit Admiral Tegethoff iſt kein franzöſiſcher 
General nach Mexico gefandt. Bezüglich der Luxem- 
burgiſchen Frage iſt die Gefahr nicht von Frankreich 
gekommen. Der König von Preußen, nicht der Kaiſer 
Napoleon erhielt ein den Frieden anempfehlendes 
Schreiben von der Königin Victoria. Wir haben n . 
die Räumung Luxemburgs erreicht. Durch unfere | des Kaiſerbeſuches in Paris wirklich ſtaufinden ſollte, 
Klugheit und Feſtigkeit triumphirten wir vor den blos eine formelle Höflichkeit bleiben. 
vereinigten Mächten in Londen. Weit entfernt, durch Ueber die Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
die Luxemburger Frage zwiſchen Frankreich und Oeſterreich erfährt man heute aus Paris des weitern, 
Preußen Aufregung und Uneinigkeit hervorzubringen, daß Hr. v. Beuſt ſeldſt mit aller Ungeduld an der 
wird ſie vielmehr ein Element für deren Einigkeit] Annäherung an Frankreich arbeiten ſoll. Man iſt 
und Eintracht fein. Die große Frage der Emigung jedoch in Paris der Anſicht, daß Hr. v. Beuſt zu⸗ 
Deutſchlande betrachtet Frankreich ohne Bedauern nächſt nur die Abſicht habe, die Freundſchaft Frank- 
wegen der Vergangenheit, obne Befürchtungen wegen reichs zur Hebung des moraliſchen Anſehens Oeſter— 
der Zukunft. (Beifall.) Wir werden an die Prü- reichs, nach innen wie nach außen, zu benutzen; dafür, 
fung entſtehender Fragen herantreten mit dem Ser ſagt man, ſpräche u. a. auch der Umftand, daß die 
fühle für Recht und Gerechtigkeit und unſere Juter-] Reorganiſation des öſterreichiſchen Heeres noch immer 
eſſen, wir werden nicht vergeſſen, daß ein allgemeines, nicht in Angriff genommen worden ſei. Im Uebrigen 
die Völter einigendes Gefühl in dem Intereſſe für | will mau in Paris gerne dazu die Hand bieten, Hrn. 
den Frieden liegt, welches überall vorherrſchen muß.] v. Beuſt in ſeiner Politik, die auseinanderſtrebenden 
Die Politit wie die diplomatiſchen Beſtrebungen der ſlaviſchen Elemente zuſammenzuhalten, zu unterſtützen. 
Regierung werden weſentlich geleitet von dem Ger | Es heißt, man wiſſe, daß in den ſüdſlaviſchen Pro- 
ſichtspunkt der Erhaltung des Friedens. Die Regie- vinzen Oeſterreichs zahlloſe ruſſiſche Agenten agitiren 
rung würde nur dann dieſe Intereſſen opfern, wenn! und das Loſungs wort ausgegeben worden, die Ber 


nd. 

Das Pariſer Memorial Diplomatique (ſehr enten⸗ 
reich) meldet, es erfahre aus guter Quelle, der König 
von Würtemberg habe „mit großer Beſtimmtheit“ 
in Paris erklärt, die Herſtellung des Zollparlamentes 
ſei die „äußerſte Grenze“ feiner Konzeſſionen an 
Preußen. „Fortan werde Preußen auf einen abſo— 
luten Widerſtand ſtoßen!“ 

Nach einer Wiener Correſpondenz ſoll Frankreich 
den Gedanken einer Neutraliſirung Alſens angeregt 
und Marquis de Mouſtier denſelben warm in Berlin 
empfohlen haben. Dann geht in Paris das Gerede, 
das Tuilerien-Cabinet verlange von Oeſterreich, dieſes 
ſolle auf Erfüllung aller im Prager Friedensſchluſſe 
enthaltenen Stipulationen dringen und die pünktliche 
Ausführung des Vertrages, dem Geiſte wie dem 
Wortlaute nach, übernehmen. Frankreich, heißt es, 
wolle auf dieſe Weiſe, ohne ſelbſt im Spiele zu ſein, 
eine ihm beliebende Form der Ausführung des Pra⸗ 
ger Friedensvertrages herbeiführen. 

Die letzten Reden im geſetzgebenden Körper haben 
Patis in eine furchtbare Aufregung verſetzt, und der 
mit Diamanten beſchwerte Brief des Kaiſers an Rouher 
war freilich nicht geeignet, die Erregung zu beſänftigen. 
Die Worte Glais-Bizoin's: „Frankreich iſt es müde, 
wie ein Schulbube mit der Eſelskappe noch ferner 
Europa zum Spotte zu dienen!“ haben die Eigen⸗ 
liebe der Franzofen auf's empfiadlichſte verlegt, doch 
gießt die öffentliche Meinung die Schale dieſes Zornes 
nicht auf den Urheber dieſer Sentenz, ſondern auf 
jene aus, an welche dieſelbe adreſſirt war. In dem 
Moment, wo das Auge noch geblendet ift von dem 
Funkeln der kaiſerlichen Gunſtbezeigungen an den 
„Vicekaiſer“ führen die Pariſer Blätter eine ganz 
unerhörte und unerwartete Sprache, in welcher dieſes 
Anzeichen einer reactionairen Wendung aufs herbſte 
verurtheilt wird. 

Die Stimmung in Frankreich iſt alſo gereizt und 
unzufrieden. Selbſt der Glanz der Ausſtellung, die 
Beſuche faſt aller gekrönten Häupter, die materiellen 
Vorthelle, die aus dem Zuftrömen unzähliger Schaaren 
von Fremden der Parifer Bevölkerung erwachſen find, 


Politiſche Rundſchan. 


Die Alliancegerüchte ſcheinen epidemiſcher Natur 
zu fein; kaum haben wir geſtern von einer beab⸗ 
ſichtigten Quabrupel » Alliance zwiſchen Frankreich, 
Italien, Oeſterreich und England zu berichten gehabt, 
ſo iſt heute ſchon wieder von einem anderen Bünd⸗ 
niffe die Rede, welches ſogar ſchon als fait accompli 
bezeichnet wird. Es heißt nämlich, daß zwiſchen 
Preußen und Rußland ein Schutz- und Trutzbündniß 
zu Stande gekommen ſei, deſſen Spitze ſich eben ſo 
ſehr gegen Oeſterreich, wie gegen Frankreich richte. 
Um den „Dritten im Bunde“ — um Italien — 
werde noch geworben, und Victor Emanuel ſcheine 
auch nicht abgeneigt, ſich Rom und das Trentino 
zu holen, wie er Venedig erlangt habe; das einzige 
Hinderniß fet die größtentheils in franzöſiſchin Hän⸗ 
den befindliche italieniſche Rente. Unter dieſen Um- 
ſtänden wird die Begegnung der Monarchen von 
Oeſterreich und Italien, wenn dieſelbe gelegentlich 


haben keine dauernde Umſtimmung hervorgebracht. 
Man fühlt ſich wohl geſchmeichelt durch die Huldi⸗ 
gungen, welche Kaiſer und Könige der Weltſtadt dar⸗ 
bringen, man iſt ſtolz darauf, vor den erſtaunten 
Blicken des Sultans die Wunder der abendländiſchen 
Civiliſation ausbreiten zu können, man läßt ſich auch 
den Goldregen gefallen, der aus allen Himmels 
gegenden ſich über Paris ergießt: aber alle dieſe 
Eindrücke ſind flüchtig und vergänglich. Kaum ſind 
die Feſte vorüber, ſo iſt auch die Feſtesſtimmung 
verrauſcht, um geſteigertem Mißmuth, verſtärktem 
Groll Platz zu machen, ohne daß man doch bereits 
im Stande iſt, ſich klar und beſtimmt Rechenſchaft 
über die Urſache des Mißmuths zu geben, und ohne, 
daß man weiß, gegen wen und nach welcher Seite 
hin man den lange genährten Groll entladen ſoll. 
Noch iſt die Oppoſition ausſchließli darauf be— 
dacht, die Aufregung zu ſteigern: ein beſtimmtes, 
poſitives, naheliegendes Ziel verfolgt fie bis jetzt noch 
nicht. Und vor Allem herrſcht darüber noch keine 
Klarheit, ob der im Volke herrſchenden unruhigen und 
unbefriedigten Stimmung das Verlangen nach Kriegs- 
ruhm oder nach politiſchen Reformen vorzugsweiſe 
zu Grunde liegt, ob die Eiferſucht auf Preußen oder 
die Sehnſucht nach dem parlamentariſchen Regime die 
Gemüther lebhafter bewegt. Weder die Orleaniſten 
noch die Republikaner haben bis jetzt den Beweis ge- 
liefert, daß ſie den deutſchen Einheitsbeſtrebungen 
gerecht zu werden verſtehen. Im Gegentheil läßt ſich 
annehmen, daß Napoleon, mit wie ungünſtigen Augen 
er auch die Vermehrung der preußiſchen Macht be— 
trachten mag, doch über das Weſen der deutſchen Frage 
vorurtheilsfreier und richtiger denkt, als die Mehr- 
zahl ſeiner Gegner, die den Krieg wünſchen, zum 
Theil aus chauviniſtiſcher Eiferſucht, zum Theil aber 
auch weil ſie glauben, daß er die Revolution und den 
Umſturz des Kaiſerthums zur Folge haben wird. 
Noch iſt die Stimmung Frankreichs nicht revo— 
lutionär, aber ſie ſteht auf dem Punkte, es zu werden. 
Vermag es Napoleon, dieſer Wendung vorzubeugen? 
Wir können dieſe Frage nicht mit Sicherheit ent 
ſcheiden. So viel aber ſcheint unzweifelhaft, daß der 
Krieg nicht das rechte Mittel iſt, um die Gefahren, 
welche die napoleoniſche Dynaſtie bedrohen, zu be— 
ſchwören. Wenn es ein Mittel giebt, um die Pläne 
der feindlichen Parteien zu durchkreuzen, ſo iſt es eine 
vernünftige Reformpolitik. Wir haben die Schwierig- 
keiten, die ſich in Frankreich einer ſolchen entgegen« 
ſtellen, und die Gefahren, die jedes Abweichen von 
den bisher aufrecht erhaltenen Principien mit ſich 
führt, niemals gering angeſchlagen; aber wir glauben, 
daß es der Kaiſer in ſeiner gegenwärtigen Lage auf 
alle Gefahren hin wagen muß, dem wiedererwachten 
F hbeitsbedürfniſſe Conceſſionen zu machen. Noch 
find die äußeren Grundlagen feiner Macht uner— 
ſchüttert, noch vermag er daher die Bewegung zu 
lenken, aber nur wenn er ſich auf den unzweifelhaft 
an Zahl überlegenen Theil der Nation ſtützt, der 
die politiſche Reform und zugleich den Frieden will. 
Es iſt leicht, die Stimmen der Mehrheit durch wüſtes 
Kriegsgeſchrei und unaufhörliches Hetzen gegen Deulſch— 
land übertönen zu laſſen; aber es iſt ſchwer, wo 
nicht unmöglich, der einmal entfeſſelten Leidenſchaft 
ihre Ziele vorzuſchreiben. — 
Aus Madrid wird gemeldet, daß in Catalonien 
ſich wieder neue Inſurgentenhaufen gezeigt hätten. 


— Die Ehrenritter des Johanniterordens, denen 
kürzlich der Ritterſchlag und die Inveftitur ertheilt 
worden iſt, haben diesmal die außergewöhnlich hohe 
Zahl 137 erreicht. Merkwürdig iſt dabei, daß unter 
dieſer großen Zahl die Armee nur durch 6 Dificiere 
vertreten iſt. 

— Man will wiſſen, daß König Georg ſchon in 
nächſter Zeit mit dem Prinzen Ernſt Auguſt ꝛc. 
Hietzing verlaſſen und nach Paris überſiedeln werde. 

— Durch Allerh. Cabinets⸗Ordre vom 4. d. M. 
wird die Errichtung eines Militair⸗Reit⸗Inſtituts in 
Hannover befohlen und der 1. October d. J. als 
Eröffnungstermin für das Inſtitut bezeichnet. Daſſelbe 
wird in zwei Abtheilungen zerfallen: in eine Reitſchule 
für Offiziere und eine Kavallerie-Unterofſizier⸗Schule. 
Dem Inſtitut werden 333 Pferde beigegeben. 

— Demnächſt werden wieder 60 hannoverſche 
Gensd'armen aus der Provinz Hannover nach den 
altpreußiſchen Landestheilen verſetzt werden. 

— Wie verlautet, beabſichtigt die königliche 
Direction der hannoverſchen Eiſenbahnen die Heizung 
der Perſonenwagen durch einen in dem Packwagen 
aufgeſtellten Dampfkeſſel einzuführen, da die Dampf⸗ 
heizung auf der königlichen Oſtbahn bereits durch 
2 Winter auf der Strecke Thorn- Bromberg und for 
dann im vergangenen Winter auf dem 109 Meilen 
langen Hauptcours Berlin-Eydtkuhnen ſich vollſtändig 
bewährt hat. 


— Neuere Nachrichten aus Ungarn beſtätigen 
nicht nur die bisher gemeldeten Pferdeankäufe für 
franzöſiſche Rechnung, ſie melden auch, daß in letzter 
Zeit die Aufträge zu dieſen Ankäufen erweitert 
worden ſind. 

— Aus Saigun (Aſien) wird berichtet, daß das 
franzöſiſche Kanonenboot „Caſſetéte“ im Saigunfluſſe 
durch eine Exploſion vernichtet worden iſt. In dem 
Augenblicke, wo es an dem Schiffe „St. Vincent 
de Paul“ vorüberfuhr, um dieſes in's Schlepptau 
zu nehmen, platzte der Dampfkeſſel und entzündete 
die Pulverkammer, ſo daß das Schiff auseinander 
flog und dann ſank. Vierzehn Perſonen find getödtet. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 17. Juli. 


[Stadtverordneten-Sitzung am 16. Juli.] 

Vorſitzender Hr. R. Damme. Magiſtrats - Kom- 
mifjarien die Herren Stadträthe Strauß und Hirſch. 
Bei der letzten Repiſion des ſtädtiſchen Leihamts hat ſich 
ergeben, daß der Beſtand an Pfändern ſich vermindert 
und ſolche nur mit 74,322 Thirn. beliehen find. — Die 
Ernennung des Lehrers Hrn. Staberow zum Haupt- 
Lehrer mit der üblichen Funkttonszulage von 75 Thlrn. 
pro Anno wird mitgetheilt. — Ein Geſuch des Martt- 
Pächters Bever, den letzten Vertrag bis zum J. 1873 
zu prolongiren, wird ad acta gelegt. — Für den je- 
weiligen Schulzen von Sandweg und Bürgerwieſen wird 
porbehaltlich des Widerrufs eine Jahres- Remuneration 
von 30 Thlrn. dafür bewilligt, daß derſelbe als Bevoll⸗ 
mächtigtet der Stadt die Abgaben auf die Pächter des 
Kämmereilandes vertbeilt, ſolche einziebt und ordnungs— 
mäßig abführt, fo wie die Wegeordnung ꝛc. aufrecht er- 
hält. — Für die Grundftüde der Kleinkinder » Bewahr- 
Anſtalt wird der Kommunal Zuſchlag erlaſſen. — Für 
Abbruch von Beiſchlägen ꝛe. werden bewilligt: 1) an 
Hrn. Uhrmacher Laasner 3. Damm 15 Thlr. 25 Sgr.; 
2) an Wwe. Gerlach Poggenpfuhl 40 Thlr.; 3) an 
Schneidermſtr. Hein Pfefferſtadt 50 Thlr.; 4) an die 
Wwe. Farſchbotter Kaſſ. Markt 100 Thlr. Herr 
J. C. Krüger monirt an einen früher geſtellten An- 
trag, die Eniſchädigungen nur an ſolche Hausbeſitzer zu 
zahlen, welche im Zwangswege zum Abbruch angehalten 
werden, aber nicht an Diejenigen, welche den Abbruch 
im eigenen Intereſſe ausführen, um ihre Grundſtücke 
beſſer zu verwerthen. Redner ſtellt den Antrag, darauf 
zu halten, daß der für Entſchädigungen ausgeſetzte Fonds 
von 2000 Thirn. nicht überſchritten werde. Hr. Brei 
tenbach unterſtützt den Antrag und erweitert denſelben 
dahin, daß eine fortlaufende Controlle über dieſe Aus- 
gaben geführt werden möge. Es wird ſogleich damit be- 
gonnen und feſtgeſtellt, daß bis jetzt 1286 Thlr. an Ent- 
ſchädigungen gezahlt worden find. Bezüglich des Beiſchlages 
Poggenpfuhl 75 macht Herr Leupold darauf aufmerk- 
ſam, daß es dringend nothwendig ſei, nach Entfernung 
deſſelben auch den vor demſelben befindlichen Straßen- 
brunnen zurückzuverlegen. Der Magiſtrats-Commiſſarius 
bemerkt hierzu, daß ſchon darauf Bedacht genommen ſei. 
— Zum Ausbau des am 1. Febr. e. durch Brand beſchä⸗ 
digten Krahnthorgebäudes werden unter Anrechnung der 
Aſſekuranzgelder 181 Thlr. bewilligt und der Abbruch des 
Vorbaues an der Hinterfront des Gebäudes beſchloſſen. 
— Vor dem Schulhauſe in der Brodbänkengaſſe befindet 
ſich eine die Frequenz ſehr beeinträchtigende Treppe. Der 
Magiſtrat beantragt, mit Abbruch derſelben gleichzeitig 
eine bauliche Veränderung des Grundſtücks zu verbinden, 
womit ſich die Verſammlung einverſtanden erklärt und 
225 Thlr. dazu bewilligt. — Die Königl. Regierung hat 
dem Magiſtrat mitgetheilt, daß für den nächſten Curſus 
an der Central-Turnanſtalt in Berlin eine Stelle offen 
iſt und es der Stadt anheimgeſtellt wird, auf Staats- 
foften einen ihrer Lehrer als Turnlehrer ausbilden zu 
laſſen. Die Verſammlung erkennt die Nützlichkeit der 
turneriſchen Ausbildung der Lehrer an und bewilligt die 
Stellvertretungskoſten mit 120 Thlrn. und die Reiſekoſten 
mit 20 Thlrn. bezüglich des dafür in Vorſchlag gebrachten 
Lehrers, ſowie 20 Thlr. als Unterſtützung an den Lehrer 
Dams in Neufahrwaſſer, um einen Turnkurſus in 
Marienburg durchzumachen. — Der Magiftrat ſagt die 
möglichſt baldige Erledigung der noch auf dem Heften. 
zettel ſtehenden Vorlagen zu. 


— Die feit einer Reihe von Jahren bereits ver 
heißene und jetzt mit großer Beſtimmtheit in Ausſicht 
geftellte endliche peeuniäre Verbeſſerung des ſogenannten, 
zum großen Theil in den drückendſten Verhältniſſen 
ſein Daſein friſtenden Mittelbeamtenſtandes hat ſich 
dem Vernehmen nach wieder zerſchlagen. Nachdem 
bereits durch die betreffenden Behörden die Vorarbeiten 
mit Aufſtellung der neuen Etats ꝛc. beendigt waren, 
fol der Finanzminifter die überraſchende Erklärung 
abgegeben haben, daß die erforderlichen erheblichen 
Mittel einſtweilen und bis auf weiteres nicht flüſſig 
zu machen ſeien. Somit wird denn nach dieſer 
Richtung hin, ungeachtet des anerkannten und dringenden 
Bedürfniſſes, wiederum nichts geſchehen. 

— Der Cultus miniſter hat alle Provinzialregierun⸗ 
gen aufgefordert, in den Städten ihres Bezirks die Ein⸗ 
richtung anzuregen, daß die Penſionen emeritirter 
Elementarlehrer nicht, wie bisher, aus dem Einkommen 
der Schulſtelle, ſondern aus der ſtädtiſchen Kaffe be⸗ 
zahlt werden, um fo die Lage der Penfionirten zu 
verbeſſern. 

— Vorgeſtern kehrte die Feldartillerie Kgl. 1. Art.- 
Regts. und geſtern die Feflungs- und Seeartillerie 
von der großen Schießübung aus Königsberg wieder 
zurück, darunter auch die beiden Batterien der Rönigs⸗ 


berger Garniſon, welche mit zwei der unſerigen einen 
Garniſonwechſel gehabt haben. 5 

— Das Kgl. 1. Pionier⸗Bataillon, welches bei 
Stüblau ſeine Depots aufgeſchlagen hatte, um die 
Uebungen im Brückenſchlagen zu betreiben, hat in 
dieſer Nacht in Folge des Hochwaſſers ſich genöthigt 
geſehen, mit den Depots über den Damm zurückzu⸗ 
gehen, da die Außendeiche ſich füllten und die Weichſel 
bereits den Fuß des Dammes beſplült. 

— Bei dem gegenwärtig im Handelsverkehr viel⸗ 
fach circulirenden öſterreichiſchen Gelde ſei das Pur 
blikum darauf aufmerkſam gemacht, daß in letzterer 
Zeit häufig falfche öſterreichiſche Einthalerſtücke, nen 
und von vorzüglich gutem Gepräge, zum Vorſchein 
gekommen ſind. ö 

— Die Königl. Regierung läßt während der dies 
jährigen Kunſtpauſe unſer Stadt-Theater mit einem 
bedeutenden Koſtenaufwande im Innern renoviren, ſo 
daß wir im nächſten Winter mit Staunen den Tempel 
Thaliens betreten werden. Im Speciellen erwähnen 
wir, daß die Decke vom Kronleuchter aus durch 
Bronceſtangen in 7 Felder getheilt iſt, in denen in 
Medaillon ⸗ Form die Portraits der Componiſten 
v. Weber, Mozart und Beethoven und der Dichter 
Fürſten Schiller, Goethe, Wieland und Shakeſpeare 
prangen; eine Guirlande von Frucht- u. Blumenſtücken, 
welche ſich in Halbbogen nach den 7 Feldern aus- 
dehnt, bildet den prächtigen Rahmen des Ganzen— 
Oberhalb des neuen Vorhanges, erhebt ſich das 
Stadtwappen unter den Fittichen des preußiſchen Aars, 
von den Seiten durch entſprechende Verzierungen in 
erhabener Form umſchloſſen. Die Brüſtungen der 
Logen und Gallerie werden mit Leinwand überkleidet 
und weiß ladırt. 

— [Vietoria⸗Theater.] So productiv an 
dramatiſchen Erzeugniſſen die gegenwärtige Zeit auch 
iſt, thun dennoch die Benefizianten oftmals gern einen 
Blick zurück in die Theater-Bibliotheken, um von dem 
Werthvollſten, was ſich in den älteren Jahrgängen 
vorfindet, Dies und Jenes für die Reproduction aus” 
zuleſen. Iſt die Wahl dabei eine ſo glückliche, wie 
die des Herrn Bernhardt für ſein morgiges Benefiz, 
ſo iſt die ermuthigende Anerkennung der Kritik ganz 
an ihrem Platze. Cumberland's „Jude“ gehört ent 
ſchieden zu den beſſeren Erzeugniſſen der älteren 
dramatiſchen Poeſte und gewährt zu gleicher Zeit dem 
Beneſizianten eine günſtige Gelegenheit, ſich in einer 
Glanzrolle ſeinen zahlreichen Freunden zu zeigen. Wir 
haben ſchon mehrere intereſſante und recht durch 
dachte Charakter⸗Zeichnungen dieſes jungen Künſtlers 
geſehen und können ihn deshalb mit vollem Rechte 
der Gunſt des Publikums empfehlen. „Die ſchöne 
Galathea“, welche den Benefiz- Abend beſchließen fol, 
wird gewiß Vielen eine angenehme Beigabe ſein. 

— Der Handwerkerverein wird am nächſten Dion’ 
tage in einer Generalverſammlung über ein zweites 
Sommervergnügen berathen. 

— Mit dem Bau der langen Buden auf dem 
Kohlenmarkt iſt geſtern begonnen. 

— Die unter der Firma Garbe & Co. aſſociirten 
Maſchinenbauer haben in ihrer Fabrik eine Metallgießerel 
eingerichtet, aus der bereits recht geſchmackvolle Erzeug- 
niſſe, als Möbel- und Grab- Verzierungen, ſowie Firma⸗ 
ſchilder hervorgegangen find. Letztere, aus einer Compo⸗ 
ſtition von Zink und Antimon in eleganter Form ger 
fertigt, werden zum Preiſe von 10 Sgr. geliefert und 
empfehlen fi wegen ihrer unverwüſtlichen Haltbarkeit. 
Außerdem reizen dieſelben auch nicht Diebe, weil ſie 
einen zu geringen Metallwerth haben. Die von den 
Fabrikanten hier eingeführten eiſernen Stühle mit farbig‘ 
lackirten Federſtahlſitzen find als Zimmerausſtattungen 
ſehr beliebt, und iſt dieſerhalb ein entſprechender Bor 
rath angefertigt worden; desgleichen iſt ein eiſerner 
gepolſteter Stuhlwagen für Patienten, nach neueſter 
Konſtruktion, zur Probe geſtellt. Unter den vielerlei 
landwirthſchaftlichen Maſchinen heben wir als beſonders 
praktiſch für kleinere Landwirthe und Fuhrherren eine 
ſ. g. norddeutſche Häckſellade hervor, mittelſt welcher ein 
ungeübter Arbeiter im Stande ſein ſoll, täglich ein Schock 
Stroh zu feinem Hädfel zu verarbeiten; auch complicir⸗ 
tere Häckſelmaſchinen mit Schwungrädern und Slachel' 
walzen ſtehen zur Auswahl. 

— Zwei Künſtlerfamilien, welche durch ihre Vor— 
ſtellungen in unſerer Provinz bekannt geworden ſind, 
deren jetziger Aufenthaltsort aber unbekannt ift, werden 
behördlich aufgefordert, ſich zu geſtellen, und zwar 
fol die Schauſpiel⸗ Unternehmerin v. Strom über 
den Verbleib ihres in Tiegenhof geborenen 21 jährigen 
Sohnes vernommen werden, und die Gymnaſtlker 
Arbeit & Gronau aus Elbing ſind beſchuldigt, 
bei Ankündigung zweier Vorſtellungen im Reſſourcen⸗ 
Theater zu Marienwerder ſich für die berühmten 
Akrobaten Gebrüder Hutchinſon & Thomphon 
vom Drury Lane» Theater in London ausgegeben 
zu haben. 

— Was iſt eine Beamtenbeleidigung? Wenn 
uns Jemand dieſe Frage vorlegte, fo wären wir in der 
That nicht im Stande, darauf Antwort zu geben, denn 
von den Richtern wird Manches als Beleidigung aufge“ 


0 was wir unmöglich als eine ſolche anſehen können. 
Ber würden aber dem Fragenden den Rath geben, einen 
eamten — und als ſolcher iſt namentlich ein Schutz. 
mann anzuſehen — lieber gar nicht anzuſehen, weil auch 
ein aufgeregter Blick vielleicht als Beleidigung angeſeben 
erden kann — möglicherweiſe wird ihm auch das Nicht⸗ 
anſehen als Nichtachtung angerechnet. — Am 8. d. M. 
and der Haus diener Alt in Berlin, der Beamten Be. 
leidigung angeklagt, vor dem Gerichtsbofe. Er baue zu 
einem Schuzmanne: „Na, warten Sie, das werde ich 
bnen beforgen — das werde ich Ihnen beſalzen“, 
geſagt und dabei drohend die Hand erhoben. Hierin er- 
licte der Staatsanwalt wie der Gerichtshof eine Be. 
amtenbeleidigung und Alt erhielt 10 Thlr. Geldbuße, 
obſchon fein Vertheidiger Holthoff äußerſt gewandt und 
ſcarf durchführte, daß in den beiden Worten keine Be- 
leidigung liege, da fie nichts weiter enthielten, als die in 
die Volkssprache übertragene Acußerung: „Na warten 
ie, darüber werde ich mich beſchweren.“ 
— Nach der neueften Zoppoter Badeliſte ſind 
bis zum 12. d. M. bereus 190 Familien eingetroffen, 
das größte Contingent liefert natürlich unſer Danzig 
mit 120, dann unſere Provinz Weſtpreußen 33, 
Oſtpreußen 9, Poſeu und Bromberg 11, Berlin 8, 
Hamburg 2, Warſchau 2, Lauenburg 1, Staßfurt 1, 
und Bahia in Braſilien 1. Dieſe Familien beſtehen 
aus 677 Perſonen. 

— In der pommerſchen Stadt Daber ſind binnen 
kaum einer Stunde 49 Scheunen, 2 Ställe und zwei 
andere Gebäude (alle waren mit Stroh gedeckt) ein 
Raub der Flammen geworden. Auch in Plathe ſind 
in der Nacht des 8. Juli 15 Scheunen abgebrannt. 

— Ju Poſen wurde ein großartiger Defekt in der 
Serviskaſſe ermittelt, den man nahe an 8000 Thlr. 
berechnete. Der bisherige dortige Serviskaſſenrendant 

auer, welcher in voriger Woche von einer Badereiſe 
zurückkehrte, hörte kaum, daß man feine Unterſchlagun⸗ 
gen bereits entdeckt habe, als er auch ſchon mittelft 
Eiſendahn nach dem zwiſchen Liſſa und Rawicz ge⸗ 
legenen Städtchen Reifen fuhr und ſich in einem nahe 
gelegenen Wäldchen erhängte. Er hinterläßt eine 
Wittwe und 6 unverſorgte Kinder. 

Roſenberg. Zu einer Steuerkaſſe in einer 
kleinen Stadt des hleſigen Kreiſes kamen in dieſen 
Tagen zwei noch ſehr junge Cadetten und übergaben 
dem Rendanten dieſer Kaſſe ihr ſeit längerer Zeit 
geſammeltes Erſparniß im Betrage von 11 Thlrn. 
mit der Bitte, bei der nächſten Invaliden Gehalts- 
Auszahlung diefes Geld unter die Bedürftigſten dieſer 
Leute vertheilen, dabei aber nicht ihre Namen nennen 
zu wollen. Dankend wurde das Geld von dem 
Rendanten angenommen, und es fol dem Wunſche 
der beiden Geber gemäß zum 1. Auguſt a. c. den 
drei bedürftigſten Invaliden eine große Freude bereiten. 
Wir glauben, dieſe That der Oeffentlichkeit nicht vor⸗ 
enthalten zu dürfen, denn leider geht die häusliche 
Erziehung unſerer Tage im Allgemeinen nicht darauf 
hin, in jugendlichen Herzen Verſtändniß und Mitge⸗ 
fühl für das menſchliche Elend zu erwecken, und Vor⸗ 
tommniſſe, wie das angeführte, gehören zu den jel- 
denen. Wir freuen uns um fo mehr darüber, als 
die beiden jugendlichen Wohlthätec dem Militairſtande 
angehören; denn ſie berechtigen zu der Hoffnung, 
daß ſie als künftige Offiziere ihre Untergebenen mit 
der Humanität behandeln werden, welche die würdigſte 
und ficherſte Grundlage für die perſönliche Autorität 
iſt, und die Wunder wirkt, wenn im heißen Kampfe 
der Offizier den ſchweren Beruf hat, mit ſeinen Leuten 
glückliche Erfolge herbeizuführen. Das haben die 
Feldzüge gegen Dänemark und Oeſterreich in vielen 
Fallen gelehrt. 

Aus Oſtpreußen. Die in den letzten Wochen 
ſtaugehabten Ungewitter haben in den diesſeitigen 
Gegenden mannigfachen Schaden verurſacht. Im 
Gumbianer Bezirk wurden durch den Blitz 6 Menſchen 
erſchlagen und 10 Gebäude in Brand geſetzt. 


Vor der Inquiſition. 

Wenn man Spanien beſucht, ſieht man noch in 
jeder Stadt ein ſeltſames Gebäude, vorne Palaſt und 
rückwärts Gefängniß, letzteres nach Art eines Kloſters 
mit zwei Reihen von Zellen, die einen im erſten 
Stock, die anderen zu ebener Erde. Die Zellen des 
erſten Stockwerks empfangen ihr Licht durch eine drei⸗ 
ſach vergitterte Oeffnung in der Decke, jene im Erd⸗ 
geſchoſſe nur durch die Thür. Darunter liegen ger 
wölbte Keller, in ewiges Dunkel und Geheimniß ge⸗ 
hüllt, eine Laterne am Gewölbe, Näffe an den Mauern, 
hier und dort ein Strick, ein Haken, ein Kohlenbecken. 
Der immer feuchte Boden hatte nicht Zeit zu trocknen, 
und wenn man in vergangenen Tagen darüber ſchritt, 
drang das Blut wie aus einem Schwamme hervor. 
Dies düſtere Gebäude trug den Namen des „Heiligen 
Hauſes“; der Vorüberwandelnde aber beſchleunigte feine 
Schritte, denn er glaubte das Pflaſter ſchluchzen zu hören. 

Ein Dominikaner bewohnte den Vordertrakt dieſes 
Geſängniſſes, das ſich für einen Palaſt ausgab; es 
war der Inquiſttor, mit unumſchränkter Gewalt über 
alle vom Weibe Geborenen ausgeſtattet. Er bewohnte 
fürſtlich eingerichtete Gemächer, hatte Pagen und 
Bediente; wenn er ſeinen Palaſt verließ, begleitete 
eine Schaar berittener Edelleute ſeinen Wagen, er 
entfaltete bei jeder Gelegenheit das Gepränge eines 
Herrſchers. Die Inquifition war ein Staat im 
Staate, ſie hatte auch ihre eigene Armee, die „Heilige 
Kreuzſchaar“, eine Art geheimer Polizei, aus den 
jungen Edelleuten geworben. Sie erhielt keinen Sold, 
war aber vor jeder Verfolgung ſicher, ſowohl von 
Seite des Inquiſitors als des Alcalden. Der Ver⸗ 
traute des heiligen Gerichtes, unverletzlich für den 
Staat, konnte jedes Verbrechen begehen, ohne daß man 
ihn zur Rechenſchaft zog. Ein Ehemann ſtand ihm 
im Wege, der Ehemann war ein Ketzer und man 
ſperrte ihn ein. Wer hätte proteſtiren können? Der 
Proteſt ſelbſt war ebenfalls Ketzerei. Die „Heilige 
Kreuzſchaat“ war überall, aber immer inkognito, ſie 
ſah Alles, fie hörte Alles, bald tauchte ſie hier, bald 
dort auf, aber immer dicht neben dem Opfer, dem ſie 
auf der Straße die Hand bot, um es mit einem 
Gruße zu verrathen. Man konnte nicht leben, nicht 
arbeiten und ſprechen, man konnte nicht einmal 
ſchlafen, ohne dem Jaquiſitor dafür verantwortlich zu 
fein. An der Thür, am Tiſche, am Bette lauerte die 
Jaquiſition, und um dies Werk zu vollbringen, nahm 
die „Heilige Kreuzſchaar“ die Geſtalt des Vaters, 
Sohnes oder Bruders des angeblichen Ketzers an. 

Wohin ſollte man fliehen? Für die Inquifition 
gab es kein Meer, keine Entfernung Wenn eine 
Fregatte Truppen in Manilla ausſchiffte, fo ſetzte 
fie einen Inquifitor au das Land. Vergebens ſuchte 
der Verdächtige die Grenze zu überſchreiten — ein 
unfigibarer Stummer verfolgte ihn, und wo dieſer 
eifrige Stumme einem Beamten begegnete, welcher 
die Erlaubniß hatte, Menſchenfleiſch zu braten, machte 
er ein Zeichen, der Schuldige ward verhaftet und 
dem Feuertode überliefert. Aber die Inquiſition, 
deren Hand und Ohr überall war, hatte auch im 
Schoße der Familie die Angeberei organiſirt. Ein 
Kavalier ladet einige ſeiner Freunde zu Tiſche, der 
Wein perlt, Glas klirrt an Glas, in der Aufregung 
des Gelages entſchlüpft einem der Gäſte eine Unvor⸗ 
ſichtigkeit, ein Epigramm wider die Geiſtlichkeit. Am 
nächſten Tage verſchwand er aus ſeinem Hauſe, die 
Juquiſition hatte den Witz gehört. Eine Frau ſitzt 
Abends an der Wiege ihres Kindes, im Vorüber⸗ 
gehen ſagt ihr Mann ein Wort, das ihr Gewiſſen 
beunruhigt, ſie eilt ihren Beichtvater zu fragen. Eine 
Stunde ſpäter, als fie nach Hauſe kommt, findet fie 
die Pforte verſiegelt: die Inquiſition hatte ſoeben den 
Vater ihres Kindes entführt. 

Auf den leiſeſten Verdacht, auf die Anzeige eines 
Feindes hin verfügte die Inqulſttion die Verhaftung 
des Schuldigen. Sofort floh die Menge mit Schrecken 
von ihm, fein Name ward verflucht, fein Haus ger 
ſchloſſen. Geſenkten Hauptes, im Voraus der Schmach 
geweiht, betrat er das Gefängniß. Die Inquiſition 
nahm dem Eintretenden ſein Geld ab und behielt 
ihn im Verborgenen. Nachdem man ihn der vor⸗ 
bereitenden Qual der Einfamkeit unterworfen, führte 
man ihn zum Verhör. Der Richter, das Haupt von 
der Kapuze verhüllt, richtete eine einzige Frage an 
ihn: „Du biſt ſchuldig, bekenne dein Verbrechen und 
das Gericht wird dir beine Reue anrechnen.“ Nie⸗ 
mals ſagte der Inquiſitor, um welches Verbrechen 
es ſich handelte, wann, wie und wo es begangen 
ſein ſollte, ſo daß dem armen Gefangenen Nichts übrig 
blieb, als in feinem Gedächtuiſſe nach irgend einer 
Unvorſichtigkeit zu ſuchen, die er vielleicht vor Jahren 
im Geſpräche begangen, wenn er ſie nicht fand, ſie 
zu errathen, und wenn er fie nicht errieth, zu fterben. 
Denn wer das wahre oder falſche Verbrechen, deſſen 


er angeklagt war, leugnete, der galt als unbußfertig 
und verſtockt und ward ohne Gnade dem Scheiter⸗ 
haufen überliefert. 

Die vage Formel der Frage war der Anklage 
ungemein förderlich. Oft begegnete es, daß der An⸗ 
geklagte Dinge bekannte, von denen die Inquiſition 
Nichts gewußt hatte und dann auf ſein Bekenntniß 
hin zu langem Kerker verurtheilt ward. So wenig 
wie den Grund der Anklage erfuhr er den Namen 
des Anklägers. Er durfte keine Konfrontation mit 
dieſem fordern und die Anklage nicht durch ein Zeug⸗ 
niß entkräſten, denn das Gericht nahm nur Belaſtungs⸗, 
nie aber Entlaftungszeugen an. Nie bekam ber An⸗ 
geklagte Rechtsgründe zu hören oder Akten zu ſehen, 
denn der Kodex der Inquifition ſagt ausdrücklich: 
„Man muß mit Klugheit verfahren und den That⸗ 
beſtand der Auflage geſchickt verbergen.“ Dies Ge⸗ 
bot erfüllte man auf folgende Weiſe: Man theilte 
dem Gefangenen eine angebliche Anklageſchrift mit, 
in welcher ſchwere und leichte Beſchuldigungen gemiſcht 
waren; natürlich wies er erſtere mit großer Heftigkeit 
zurück und ließ letztere bei Seite. Daraus folgerte 
man, daß er die letzteren eingeſtanden. Vergeſſen 
hieß Bekennen. Mit verbundenen Augen, in tiefem 
Dunkel, kämpfte der Angeklagte ſo gegen Geſpenſter, 
die ſein Leben bedrohten; zuerſt begrüßte ihn eine 
Zelle, ſtumm wie das Grab, wo er wochenlang in 
Ungewißheit ſchwebte. Die Zelle verließ er nur, um 
ein geheimnißvolles Verhör über ein ihm ſelbſt un⸗ 
bekanntes Verbrechen vor einem vermummten Richter 
zu beſtehen und dann wieder in feine Einſamkeit zu⸗ 
rückgeführt zu werden. Rings um ihn war Nacht, 
Geheimniß, Betrug und Qual. (Schluß folgt) 
— 


Vermiſchtes. 

— Von einem Augenzeugen wird folgende kleine 
Epiſode mitgetheilt: Bekanntlich iſt das frühere 
tönigliche ſächſiſche Contingent in das 12. norddeutſche 
Bundes » Armeecorps umgewandelt und ganz nach 
preußiſchen Schnitt uniformirt, bewaffnet und auch 
mit der gefürchteten Pickelhaube als Kopfbedeckung 
verſehen worden. Natürlich hat auch der König 
Johann dieſe neue Uniform angelegt, in der er, bei⸗ 
läufig bemerkt, ſich am Charfreitag zum erſten Male 
öffentlich in der katholiſchen Kirche in Dresden zeigte, 
und ſeit welcher Zeit die treuen Sachſen, wie ſie ſich 
ſo gern zu nennen pflegen, dieſe bis dahin gehaßte 
Uniform denn auch geſchmackvoller finden als früher. 
Als nun vor Kurzem der König Johann und der 
ganze ſächſiſche Hof der feierlichen Eröffnung der 
Induſtrie « Ausſtellung in Chemnitz beigewohnt hatte 
und dieſelbe verließ, eilte die Kronprinzeſſin Carola 
lachend mit den Worten auf den König zu: „Aber 
Papachen, Sie haben ja den Helm verkehrt aufge- 
ſetzt!“ worauf derſelbe lächelnd zu den Nächſtſtehenden 
bemerkte: „Ich habe den Helm heut erſt zum zweiten 
Male auf, und gewöhne mich wirklich ſchwer daran!“ 
Bis dahin trug der König von Sachſen nämlich 
einen goldverzierten Dreimaſter. 

— Herr Director Renz beabſichtigt ſowohl feine 
bei Dresden gelegene Villa, als auch ſeinen ſchönen, 
großen, maſſiven Circus in Wien zu verkaufen. 
Sollte derſelbe ſich ſpäter von der Leitung ſeines 
umfangreichen Geſchäfts und in's Privatleben zurück⸗ 
ziehen, fo beabſichtigt er feinen Wohnſitz in Berlin 
zu nehmen. 

— Der Kaufmann M., in Berlin hatte vor circa 
7 Jahren das Produktengeſchäft ſeines Vaters über⸗ 
nommen. Der Vater ſtarb kurze Zeit darauf, und 
veranlaßte dies den Sohn, das Gaſchäft aufzugeben 
und Börſengeſchäfte zu treiben. Der Wechſel der 
Hauſſe und Baiſſe war dem jungen Spekulanten nicht 
immer günſtig, und das ererbte Kapital hatte binnen 
kurzer Zeit ſich um ein Bedeutendes vermindert. Dies 
bewog ihn, der Börſe den Rücken zu wenden und 
ſeine Gelder ſicher anzulegen. So waren mehrere 
Jahre vergangen, als in ihm zu Anfang dieſes Jahres 
die alte Luſt zur Börſeuſpekulation wieder erwachte. 
Er begann wieder, ſetzte auf Papiere, worin auch ein 
renommirtes Berliner Bankhaus, wie er wußte, ſpekulirte, 
eine bedeutende Summe, und — verlor. Dieſer 
Verluſt war ihm unerträglich, er theilte ſeiner Frau 
mit, daß er unter ſolchen Umſtänden nicht länger 
leben lönne. Dieſe nahm feine Worte, anſtatt ihm 
Muth zuzuſprechen, mit eiſiger Kälte auf und äußerte, 
daß er nur thun möchte, was er nicht laſſen könne. 
Er ſtürzte aus dem Hauſe, kam jedoch bald wieder 
zurück und begab ſich auf ſein Zimmer. Bald darauf 
ertönte ein Geräuſch. Seine Frau eilte nach dem 
Zimmer und fand ihn mit Vorbereitungen beſchäftigt, 
die nichts Gutes ahnen ließen. Auf dem Tiſche lag 
ein Brief, worin er von ſeiner Frau und ſeinen 
Freunden Abſchied nahm, da er beſchloſſen habe zu 
ſterben. Unglückliche Spekulation ſei das Motiv zum 


Meteorologie Heobachtungen. 
“| 8) 33485 ＋ 14,4 Süd. flau, leich: bewölft, 
12 33441 | 18,2 SSW. fan, do. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaer. 
Geſegelt am 16. Juli: 
4 Schiffe m. Holz und 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 17. Juli. 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz. 5 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: Süd. 


Thorn paffirt und nach Danzig beſtimm! 

vom 13. bis incl. 16. Juli: 8 

254 Laſt Weizen, 71 Laſt Roggen, 910 Stüd 

eichene Balken, 7781 Stück fichtene Balken u. Rundholz. 

375 Stück Eiſenbahn Schwellen, 149 Laßt Faßholz und 

Bohlen. — Waſſerſtand 18 Fuß 6 Zoll, ſtetes Wachſen 
des Waſſers. 


—::... ̃ —. —— 
Börfen- Werkäufe u Danſig am 17. Juli. 
Weizen, 300 Laßt, 124 — 127. 128pfd. fl. 645—675 


pr. 8öpfd. 
Roggen, 122pfd. fl. 525—531 pr. 81 pfd. 


Selbſtmorde geweſen. Die gräßliche Kataſtrophe trat 


nicht ein, ſondern wendete ſich wider Erwarten. 
Seine Frau theilte ihm mit, daß ſie von ſeiner 
Spekulation Kenntniß erhalten und durch einen Makler 
entgegengeſetzt ſpekulirt habe, diesmal ſei er mit der 
Courtage davongekommen. Die Luft zur Börſen⸗ 
ſpekulation wird ihm wohl für immer vergangen ſein. 

— [Ein Qui pro quo.] Jn den letzten Tagen 
iſt in einem der größeren Hotels von Breslau fol- 
gende ſcherzhaft endende Verwechſelung vorgekommen, 
die die Lachluſt anzuregen nicht ungeeignet ſein dürfte. 
Der Commiſſionsrath G.. 
den Commiſſtonär des Hotels, in dem er abgeſtiegen, 


ihn bei dem Geh. Commerzienrath v. L. zu einer 


geſchäftlichen Unterredung anzumelden. Durch ein 
Mißverſtändniß geſchah dieſe Anmeldung jedoch bei 
dem Geh. Medizinalrath L., welcher, an dem Tage 
zufällig in demſelben Hotel beſchäftigt, ſich bereit er- 
klärte, gleichzeitig Herrn G. .. ſelbſt zu beſuchen. 
Diefer, von der Aufmerkſamkeit höchſt überraſcht, ließ 
ein feines Frühſtück vorbereiten und erwartete in ele⸗ 
ganter Toilette ſeinen Gaſt. Derſelbe erſchien in der 
Perſon des Geh. Medizinalraths und empfing die 
Dankſagung für ſeinen Beſuch und gleichzeitig die 
Mittheilung, daß G. bereit ſei, ihm die offerirten 
Fabrik⸗Einrichtungsgegenſtände abzukaufen. Dieſes 
den Arzt höchſt überraſchende Angebot ließ denſelben 
auf eine Geiſtesſtörung des ihm fremden Patienten 
ſchließen, und er erkundigte ſich dementſprechend höchſt 
angelegentlich nach allen desfallſigen Erſcheinungen, 
ſeiner bisherigen Behandlung und ſo fort. Unſerem 
Maſchinenkäufer erſchien dieſes Examen jedoch ebenſo 
unangenehm als verletzend, und er erbat ſich von 
ſeinem Gaſte desfallſige Aufklärung. Durch dieſe 
wurde nun das Mißverſtändniß gehoben, und beim 
Glaſe Champagner auf das weitere frohe Geiftes- 
Wirken des räthſelhaften Patienten angeſtoßen. 


— In dem Weinberg bei Zoſſen brach in der 
vergangenen Woche, und zwar in der Scheune einer 
wohlhabenden Wittwe Feuer aus, das in Folge 
heftigen Windes ſo arg wüthete, daß 10 Häuſer, in 
denen nur ganz arme Leute wohnten, in Aſche gelegt 
wurden. Das Haus der Wittwe blieb allein mitten 
in dieſem Feuermeer unverſehrt. Niemand wußte ſich 
die Veranlaſſung des Brandes zu erklären, und allge⸗ 
mein ſchrieb man das große Elend, in das die armen 
Abgebrannten, die ihre geſammte unverſicherte Habe 
verloren hatten, einem unglücklichen Zufall zu, als 
ſich die reiche Wittwe beim Gericht meldete und ſich 
als Brandſtifterin denuneirte. Ihrem Geſtändniſſe 
nach hat ſie ihr baufälliges Wohnhaus gern auf 
Koſten der Feuerverſicherung neu aufbauen wollen 
und deshalb in einer Nacht, als der Wind grade 
auf ihr Haus geweht, in ihrer Scheune Feuer an— 
gelegt, vor dem Ausbruch deſſelben hat ſich aber der 
Wind gedreht, ſo daß die Nachbarhäuſer abgebrannt 
ſind, ihr Haus allein aber unverſehrt geblieben iſt. 
Von Gewiſſensbiſſen über das unendliche Unglück, 
das fie angerichtet, geplagt, hat ſich die Brandſtifterin 
darauf ſelbſt angeklagt. Sie befindet ſich im Ger 
fängniß zu Zoſſen. 

— Vor wenigen Tagen hat in dem mähriſchen 
Städtchen Keltſch ein junger, ſonſt gutmüthiger Menſch 
ſeine ſechzigjährige Mutter, eine Wittwe, in der 
neunten Morgeuſtunde auf öffentlicher Gaſſe getödtet. 
Er hämmerte mit einem aufgeleſenen Steine, nachdem 
ſie von dem erſten Schlage betäubt nievergeſunken 
war, fo lange auf ihr Hinterhaupt, bis daſſel be zer⸗ 
ſchmettert war. Niemand fand ſich, der ihm gewehrt 
hätte. — Als fie todt lag, ſagte er mit Befriedigung: 
„Jetzt habe ich Dich, arme Mutter, von aller Noth 
und allem Kummer befreit.“ Er that es im Wahn⸗ 
finn aus kindlicher Liebe, denn beide hatten einträchtig, 
aber in großer Dürftigkeit gelebt. Er war epileptiſch 
geweſen und die Mutter erhielt von einem hombopa⸗ 
thiſchen Dilettanten für dieſes Uebel ein Pülverchen, 
das fie ihm eingegeben und das ihn zwar von dem⸗ 
ſelben befreite, aber ſeinen Verſtand umnebelt hatte. 
Er hält ſich nun für den Welterlöſer und möchte 
Alles glücklich machen. 

— In der vergangenen Woche gegen Mitternacht 
wurde an der Thüre einer ſehr bekannten Hebamme 
in Neapel angepocht. Ein Bedienter in nicht unbe» 
kannter Livree kam und lud fie ein, in die unten- 
ſtehende Kutſche zu ſteigen, um ſeiner Gebieterin, 
welche in Kindesnöthen ſei, beizuſtehen. Die Frau 
kam herunter und ſtieg in den Wagen, in dem fie 
zu ihrem großen Erſtaunen zwei verkappte Männer 
ſitzend fand, von denen fie nur die glühenden Augäpfel 
erblickte. Der Hebamme wurden dann die Augen ver⸗ 
bunden, und nur an dem Schritte der Pferde merkte 
ſie, daß es eine ziemlich ſteile Anhöhe hinaufging; 
der Wagen lenkte in eine Allee ein, und vor einem 
Haufe ſtillhaltend, ging es in ein höheres Stockwerk 


aus Berlin beauftragte 


hinauf, und dort, nachdem ihr die Binde abgenommen 


war, kam fie durch elegante Gemächer in ein ſehr 


ſchön eingerichtetes Schlafzimmer, wo ſie auf einem 
Bett ein junges Frauenzimmer in den erſten Geburts- 
wehen erblickte. Kaum war die Wöchnerin entbunden, 
ſo befahlen die Verkappten der Hebamme, der Wöchnerin 
an beiden Armen Ader zu laſſen; die Hebamme 
weigerte ſich, ihnen zu willfahren, da die Aderläſſe 


an einer Wöchnerin deren unfehlbaren Tod zur Folge 
haben würden, und da die Verkappten wiederholt, 


darauf drangen, die Hebamme aber poſitiv dagegen 


proteſtirte, zog der eine der Verkappten eine Piſtole 
heraus, und indem er dieſelbe der Wöchnerin vor 


den Kopf hielt, feuerte er fie ab und tödtete das 
junge Frauenzimmer auf der Stelle. 
ſich den Schrecken der armen Hebamme; ſie verlor 


jedoch die Geiſtesgegenwart nicht; ſie fingirte eine 


Ohnmacht, und während fie die Treppe binunterge- 
tragen wurde, beſchmierte ſie die Mauer mit dem 
Blute, das an ihren Händen klebte. Man ſagt, die 
Juſtiz mache Nachferſchungen, und man glaubt, es 
handle ſich um eine adelige und mächtige Familie, 
und daß die Unglückliche als Opfer beleidigten Ehr⸗ 
gefühls gefallen ſei. 


Literariſches. 


Die von uns ſchon mehrfach beſprochene, im Ver- 
lage von A. Haack in Berlin erſcheinende „Victoria“, 
illuſtrirte Muſter- und Modezeitung, iſt, wie dies auf's 
Neue die une vorliegenden Nummern derſelben beweiſen, 
in der That eine „Damenzeitung für Alles“, denn wie 
fie durch ihre ausgezeichneten Modenbilder und Muſter— 
bogen, ſowie dem Text eingedruckte Zeichnungen in Sachen 
der Schneiderei und Stickerei die ſicherſte NRatbgeberin 
bildet, fo liefert fie auch zur Unterhaltung und Be 
lehrung des ſchönen Geſchlechts eine wirklich gediegene 
Lectüre, Muſikalien, ausgezeichnete Recepte für bürger 
liche Koch und feine Backkunſt und überhaupt Mit- 
theilungen, die ſich in der Praxis des Frauenlebens nach 
jeder Richtung hin verwerthen laſſen. Rechnet man 
hierzu den billigen Subſeriptionspreis von 20 Sgr. pro 
Quartal, fo wüßten wir iu der That in der betreffenden 
Branche kein Journal, was wir der „Bictoria-Zeitung * 
an die Seite ſtellen könnten. 


Auflöſungen des Räthſels für die liebe Jugend in Nr. 163: 
e “ 


ung 
find eingegangen von Frl. Rouife Quiring; E. St.; 
Louis Taube; M. Kemlitz; J. Ströſſenreuter. 


Angekommene Fremdt. 
Engliſches Haus: 

Pr.⸗Lieut. v. Brunner a. Danzig. Die Kaufl. Ellendt 
n. Gattin a. Königsberg, Michels a. Crefeld, Boretius 
a. Chemnitz u. Heſſe a. Hamburg. 

Hotel di Berlin: 

Die Kaufl. Wohlfeil, Müller u. Kanter a. Berlin, 
Ruhnke a. Königsberg und Priſchmer a. Bromberg, 
Inſpektor Zennig a. Altenau. Capitain Schilling aus 
Stralſund. Frl. Rückbeim a. Frankfurt a. O. 

Hotel du Nord: 

Pr. Lieut. v. Rudorff a. Schlawe. Rittergutsbeſ. 
v. Bethe n. Gattin a. Kollebken. Capitain Landré n, 
Familie a. Bremen. 

Wulter's Hotel: 

Kgl. Oberförſter Roſenfeld n. Fam. a. Bütowoheide. 
Ober⸗-Amtmann Gerſchow a. Rathſtube. Offiziers⸗Aspirant 
Elten a. Königsberg. Die Kaufl. v. d. Crone a. Langer 
feld, Hoffmann a. Berlin u. Fiſchel n. Fam. a. Königsberg. 

Schmelger’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. Oberſt v. Palubidi a. Liebenhof 
u. Silms a. Breslau. Hauptmann Herbſt a. Graudenz. 
Lieut. Morgen a. Königsberg. Frau Rentier v. Bergen 
u. Frau Rentier v. Wohlfart a. Wehlau. Techniker 
Böttcher a. Bromberg. 

Hotel de horn: 

Graf v. Leibitz-Piwnicki n. Frl. Tochter u. Dienerſch. 
a. Marienburg. Hauptm. v. Napolsky n. Gattin aus 
Königsberg. Hauptm. u. Controleur Saumil n. Sohn 
a. Marienwerder. Lient. Thorſpecken a. Elbing. Amtm. 
Heilgendorff a. Chikrow. Rittergutsbeſ. Pauly a. Doc. 
ninken. Die Gutsbeſ. v. Livonkus a. Liefland u. Zimdart 
a. Herrengrebin. Die Rentiers Mudler n. Frl. Tochter 
a. Berlin u. Jaraczewokt n. Gattin a. Polen. Kauft. 
Storch a. Vierſen, Krauſe a. Stolpmünde, Sachs aus 
Berlin, Büchtemann a. Darmſtadt und Coſtenoble aus 
Marburg. ; 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Schwarz a Liegnitz und Möller 
a. Kaminiga. Die Oekonomen Lindemann a. Könige. 
berg und Oehmer a. Strelitz. Die Kaufl. Wilke und 
Jacobſen a. Berlin, Clemens a. Schwibus, Koch aus 
Frankfurt a. M. u. Barth a. Elberfeld. 


Dir die Emeritirung des Archidiaconns 

Herrn Dr. Hoepfner iſt eine 
Prediger ⸗ Stelle an unſerer Kirche vacaut 
geworden. Qualificirte Bewerber wollen binnen 
4 Wochen ihre Meldungen an den unter⸗ 
zeichneten Vorſtand einreichen. 


Danzig, den 1. Juli 1867. 
Der Vorſtand der Ober⸗ Pfarrkirche 
zu St. Marien. 


Man denke 


Bekanntmachung. 
ie Wähler-Liſten zu den bevorſtehenden Wahlen 
für die erſte Legislatur Periode des Nord‘ 
deutſchen Reichstags werden gemäß 8. 2 des Reglements 
vom 1. Juli c. zur Ausführung des Wahlgeſetzes 
für den Reichstag des Norddeutſchen Bundes vom 

15. October pr. acht Tage lang, nämlich von 

20. bis inch. 27. Juli e., und zwar die Wähler“ 

Liſten der Stadt und der Vorſtädte Altſchottland, 

II. Petershagen und Stadtgebiet (23. Wahlbezirt), ſowie 

der Vorſtadt Schidlitz mit Attinentien (25. Wahlbezirl 

im Stadtverordneten-Saale des Rathhauſes, 

Vormittags von 9 — 2 Uhr, 

und die Wähler - Liften der Vorſtädte St. Albrecht 

nebſt Pfarrdorf (24. Wahlbezirk) 

in der Wohnung des Bezirks⸗Vorſtehers Neu man! 

in St. Albrecht 34, 

der Vorſtadt Langefuhr nebſt Attinentien 
in der Wohnung des Bezirks⸗Vorſtehers Ray mann, 

Langefuhr 19, 

der Vorſtadt Neufahrwaſſer 
in der Wohnung des Bezirks⸗Vorſtehers Kluwe, 

Olivaerſtraße 81, 

Vormittags von 12—2 Uhr, 

zur öffentlichen Einſicht ausliegen. 

Wer die Wähler-Liſten für unrichtig oder unvoll⸗ 
ſtändig hält, kann dies innerhalb 8 Tagen nach dem 
Beginn der Auslegung derſelben ſchriftlich uns an 
zeigen, oder bei dem von uns dazu ernannten Com? 
miſſar, Stadt⸗Sekretair Ebel, zu Protokoll geben, 
und muß die Beweismittel für ſeine Behauptungen, 
falls dieſelben nicht auf Notorietät beruhen, beibringen. 

Wir bemerken hiezu Folgendes: 

1) Wähler iſt jeder unbeſcholtene Staatsbürger eines 
der zum Bunde gehörigen deutſchen Staaten, welcher 
das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat. 

2) Von der Berechtigung zum Wählen find ausge 
ſchloſſen: 

a) Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder 
Curatel ſtehen, 

b) Perſonen, über deren Vermögen Concurs 
gerichtlich eröffnet worden iſt, und zwar 
während der Dauer dieſes Concurs » Ber? 
fahrens, 

e) Perſonen, welche eine Armen-Unterſtützung 
aus öffentlichen oder Gemeinde Mitteln 
beziehen, oder in letztem der Wahl vorher” 
gegangenem Jahre bezogen haben. 

Zur Stimm⸗Abgabe werden jedoch nur Diejenigen 
zugelaſſen, welche in die Wähler⸗Liſte aufgenommen 
ſind, und zwar kann, da die Stadt und Vorſtädte in 
27 Wahlbezirke eingetheilt und die Wähler-Liſte nach 
dieſen Bezirken aufgeſtellt iſt, Jeder nur in dem 
Bezirk zur Simm » Abgabe zugelaſſen werden, in 
welchem ihn die Wähler⸗Liſte aufführt. 

Die Abgrenzung der Wahlbezirke, ſowie die Wahl— 
Lokale und Tag und Stunde der Wahl werden ſpäter 
bekannt gemacht werden. 

Wir empfehlen ſchließlich jedem Wähler, ſich 
während der öffentlichen Auslegung der Liſten davon 
Ueberzeugung zu verſchaffen, ob und daß er in den⸗ 
ſelben eingetragen ſei, da nach dem Abſchluß der 
Liſten durchaus keine Berichtigung mehr vorgenommen 
werden darf. 

Danıis, den 15. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Di Auszahlung der Servis-Vergütigung pro 
II. Quartal c. findet am Montag, den 22., 
und Dienſtag, den 23. d. Mts., Vormittags von 9 
bis halb 1 Uhr auf unſerer Kämmerei » Kaffe ftatt, 
wovon die betreffenden Haus Eigenthümer hiermit in 
Kenntniß geſetzt werden. 
Danzig, den 13. Juli 1867. 
Der Magiſtrat. 
Servis⸗ und Einquartierungs-Deputation. 


Victoria - Theater. 


Donnerſtag, den 18. Juli. Zum Benefiz für Herrn 
Max Bernhardt: Der edle Jude. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Akten von C. Seidelmann. Die ſchöne 
Galathea. Operette in 1 Akt von Poly Henrion. 
Mufit von F v. Suppe. 


— — — 

Brief: u. Geldtaſchen, Briefmappen, Feuerzeuge, 
Portemonnales, Cigarrentaſchen, Notizbücher, 
Damen- u. Promenaden ⸗Taſchen, wie ſämmiliche gute 
Lederwaaren empf. J. L. Preuss, Portechaiſeng. 3. 


Kohlengaſſe Nr. A ift eine Stube 
mit Möbeln zu vermiethen. 


Lolterie-Antheile =: x 


zur 136. Königl- 
Preußiſch. Klaſſen⸗ 
Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirfchau- 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


